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Indieſen Gräbernſchlafen unſre Lieben,

Hier laßt uns weinendſtill im Kreiſeſteh'n

Und aufdie Stätte ſchau'n, wo ſie geblieben,

Die theuren Leichen unſrer todten Lieben,

Die wir im Himmeleinmalwiederſeh'n.

Die warmenHerzen, die für unsgeſchlagen,

Die ſich um uns bekümmert und bemüht,

Hier ſind ſie ſchon, nach kurzen ſchönen Tagen,

In der Verweſung dunkles Reich getragen,

Und all' die Segensflammenſind verglüht.

Doch ſelbſt ins Reich der modernden Gebeine

Dringt der Verheißung ſchöner Himmelsſtral;

Ob auch verwaistdie treue Liebe weine,

Es ſtirbt nicht, was in ſeligem Vereine

Mit ihr gepilgert durch der Erde Thal.

Die Liebe lebt, und wird im Tode dauern,

Die Liebe lebt, und wird vom Tode wach;

Sie hebt verklärt ſichaus des Grabes Schauern,

Sie wandeltdenen, dieverlaſſen trauern,

Mitſtillem Geiſterſchritte ſegnend nach.



4

Die uns entriſſen durch des Tod's Gewalten,

Die als den Raub der Grüftewirbeweint,

Sie nah'n aufs neu', die freundlichen Geſtalten,

Verklärt vom Himmelsglanz unddochdiealten,

Mit uns zum ew'gen BunddesHerrnvereint.

Weint, Freunde, nicht! Die uns die Gräberdecken,

Sie ſchlummern nur, umfröhlich aufzuſteh'n,

Es lebt ein Heiland, ſie vom Grab zu wecken,

Ein Heiland, um durch Grab und Todesſchrecken

Mitunsaucheinſt zu Licht und Sieg zugeh'n.

Amen!
(Nach J. P. Lange.)

26—



Trauernde, theilnehmende Freunde!

Ein Auftrag, dernicht ſchmerzlicher haäͤtte ſein

können, iſt mir geworden; eine Freundesfamilie, welche

ihrer treuen, liebenden Mutter beraubtiſt, will Euch,

die Ihr deren ſterbliche Hülle zum Grabebegleitet und

ihr in dieſen ſtürmiſchen Augenblicken* die letzte Pflicht

der Liebe erwieſen habt, durch mich ihren wehmüthigen

Dank ausſprechen. Wir ſtehen an dem Grabeeiner

chriſtlichen Freundin, die noch vor wenig Tagen in

vollem, friſchem Leben uns angehort hat, noch vor

*DieLeiche wurde aneinemjener Tage allgemeiner Verwir—

rung, woinFolgedes piemonteſiſchen Feldzuges auch in einzel—

nen lombardiſchen Städten der offene Kampf entbrannt war, in
früher Morgenſtunde zumKirchhofe begleitet.
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wenig Tagen mit uns ander Stätte geſtanden, wo

wir den Herrn lobpreiſen um Geſundheit und That—

kraft, welche er uns verliehen. Aber das Lebendieſes

Leibs iſt wie Gras; die Hände, dieſich geſtern fröh—

lich erhoben, werden heut zum Gebeteiner Sterben—

den gefaltet, und auf der Stirne, diegeſternlächelte,

ſteht heute der kalte Tod. Die hier in dem Schlafe

des Todes ſchläft, ach wir ſahen ſie leiden fünf Tage

und fünf Nächte hindurch in ununterbrochenem Todes—

kampfe, bis die ringendeirdiſche Kraft erlegen, bis

das müde Leben geflohen und das glückliche Haus, in

welchem es einſt gewaltet, in eine Staͤtte troſtloſen

Leides verwandelt war.

Freunde, was läßt ſich ſolchen Bildern entgegen-

ſetzen? wo iſt gegenüber dem unbarmherzigen Raube,

den der Tod anunſerm Erdenglücke verübet, wo iſt

ein Troſt? Vielleicht in dem Glücke ſelbſt, das er ge—

raubt hat, vielleicht in der Erinnerung an die ſchönen

Tage, die wir mit den Heimgerufenen gelebt? Ja,

ſchöne Tage! wir blicken von dieſem Sarg zurück auf

ein Leben, regſam, freundlich, voll holder Früchte, be—

glückt und der Beglückung anderer geweiht: Ihr kann—

tet ſie ja, dieweiland Frau Henriette Siber, geb.

Diezel, die beglückende und beglückte Gattin, die

liebende und innig geliebte Mutter, die geiſtvolle und
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warmfühlende Freundin; Ihr tragt ja ihr Bild im Ge—

dächtniß, ein Bild, das anregend undbelebend, ein

Spiegel häuslicher wie geſelliger Tugend, Euch Allen,

und den meiſten aus Euch ſeit längern Jahren, als

dem, der hier redet,nahe war. Wenndieſtürmiſche

Bewegtheit des Augenblickes, in welchem wirhierver—

ſammelt ſind, eines Augenblicks, wo der Himmel ob

uns zu grollen und die Erde um uns in trübem Gäh—

ren ſich zu verwirren ſcheint — wenn uns, ſageich,

dieſe Bewegtheit Raumließe, alle jene freundlichen

Bilder zu ſammeln, an welche unsdieentſeelte Hülle

mahnet, umdiewirſtehen: wir könntenvielleicht ein

verſöhnendes Leben ſelbſt noch an das düſtere Grab

beſchwören, wir könnten in ſeliger Erinnerung uns

beinahe täuſchen um die Schmerzlichkeit des Verluſtes,

der uns widerfahren iſt. Nur daßdie, welchedieſer

Verluſt am ſchmerzlichſten betroffen, durch ſolch' eine

Erinnerungnicht getäuſcht, durch ſolch' ein verſöhnen—

des Leben nicht von ihrem Schmerzebefreit werden

könnten. Süß iſt wohl die Erinnerungerlittenen Un—

gemaches, aber die Erinnerung genoſſener Freuden, die

Erinnerung erfahrener Liebe, die wir nun nicht mehr,

wenigſtens nicht mehr äußerlich und ſichtbar erfahren

können, iſt dem verwaisten Herzen ein doppelt Weh.

Woiſt ein Wort, das dieß Wehverſöhnet? woiſt
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gegenüber dem unbarmherzigen Raube, den der Tod

an unſerm Erdenglücke verübet, wo iſt ein Troſt?

Vielleicht, meine trauernden Brüder, vielleicht wenn

uns der Herr an ein Grab geſtellt hat, hat er uns

zunächſt nicht dahin geſtellt,um Troſt oder Beſchwich—

tigung zu finden, ſondern umerſchüttert zu werden,

um die Seele uns durchdringen zu laſſen von dem

ganzen herben Schmerz der Vergänglichkeit und des

Todes. Am Grabe, meine Theuren, geziemenſich

Worte des Grabes,nicht jenes Lebens, dastäuſchend

auf dem Boden der Gräber blüht; am Grabe ziemt

ſich's, das bittre gefürchtete Loos zu verkünden, das

jedes Menſchen wartet, das Loos, zuverlieren, un—

rettbar zu verlieren, was von der Erde iſt; am Grabe

ziemtſich's, in jede Erdenſeele hinein zu rufen: auch

Dumitall' dem, woran Duzitternd hängſt, biſt

früh oder ſpät ein Raub der Verweſung, und zwar

einer Verweſung, von der Deine Erdenhoffnungnicht

auferſteht.

Ach mangehtoft mit Redensarten an den Schrecken

des Todes vorüber, man ſucht mit Erinnerungen und

Hoffnungen, welche von der Erde genommenſind, ſein

unheimliches Bild zu verſchleiern; man wiegtſich in

den Gedanken des Lebens, das aus dem Todekeime,

man ſpricht von dem Wiedergewinn des Verlorenen,
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ehe mannurgelernt zuverlieren. Ich aber ſage Euch:

wer das irdiſche Lebennichtfreiwillig verliert, oder

ſchon verloren hat an ein ewiges, der wird auch das

ewige nicht gewinnen; ich ſage Euch: wenn der Tod,

der ernſte, an Eure Pfade tritt, wenn Ihr eine Freun—

desleiche zum Grabe begleitet oder an dem Sterbebett

einer theuren Seele weint; wenn Ihrſeht, wie der

Schweiß der Angſt auf die Stirne und die bange

Thräne ins Augetritt, die Thräne um dasverlorne

Dießſeits, die Thräne ums naheJenſeits, zu dem das

Herz ſich noch nicht geheiligt fühlt; wenn Ihrviel—

leicht ein Sterben angeſehen, wie das der Theuren,

deren Hülle zu unſern Füßen ruht, ein Sterben, wo

im überwältigendſten Schmerze des Leibes der Blick

nicht auf dieſen Schmerz, ſondern ſchonverklärt nach

oben ſich richtet und nur Eine Unruhe noch das Herz

beweget: „ich habe meinen Heiland doch nochnicht

lieb genug gehabt“, — wennIhrſolches geſehen,

eiletund werfet die Bande von Euch, die noch Euer

Herz an die Erdeketten undihre Eitelkeit, werfet die

Bande von Euch, die Euch, wennſienicht ſchon vor

dem Tode gelöst wären, das Sterbenſobitter mach—

ten, wennſie aber vorherleiſe gefallen ſind, Euch ſo

heiter, mitten in dem drückenden äußeren Schmerz ſo

heiter laſſen von dieſer Erde gehen. Seid Ihr inner—
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lich dieſer Bande ledig, ſeid Ihr der Welt, nein, nicht
ihr ſelbſt, aber der Eitelkeit der Welt geſtorben, ehe
die eitle Welt Euch ſtirbt, habt Ihr gelernt, was Euch
von der Welt kommt, zu haben, alshäaͤttet Ihr es
nicht, zu genießen, als ob Ihresnicht genöſſet: dann
dürfet Ihr die Schrecken des Tods, des Vernichters
der Erdenfreude, als beſiegte betrachten, danndürfet
Ihr Euch Kinder des Lebens nennen, aberfrüher
nicht. Seid Ihrerſt der ſklaviſchen Bande ledig, die
die Liebe zur Erde um Euere Seele ſchlingt, ſo wer—
det Ihr andere Bandeknüpfen, dienichtwiedieerſtern,
vom Todezerriſſen werden, werdet Euern Heilandlie—
ben und in ihm leben lernen, und werinihmlebt,
der ſtirbtim Tode nicht. Der Menſch mußlieben;
entweder liebt er die Erde und hängt anihr; hater
aber ſein Herz an die Erde verſchenkt, ſo bleibt ihm
keines mehr für den Himmel, und wiewill er ohne
Herz für den Himmel dem Himmelentgegengehn?
Oder er liebt den Himmel und gewinntausdieſer
Liebe des Himmelseineverklärte Erde, auf der er

alles in höherem Lichte ſchaut, und aus allem, auch
dem Vergänglichen, einen höhern Zweck herausfindet;
eine Erde, wo er auf dem Boden derVergänglichkeit
ewige Früchte ſammelt, und im Todſie heiter mit ſich
hinübernimmt, heiter auch den Seinigen zum Genuſſe
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zurückläßt. Der Menſch mußlieben und anetwasſein

Herz verſchenken, ſein ganzes Herz; entwederverſchenkt

er es an das irdiſche Leben, damit es auch in dem

irdiſchen Tode untergehe; oder er verſchenkt's an das

ewige, daß es ewig lebe. Das Grab aber, das uns

die öden Trümmer alles irdiſchen Lebens zeigt, wie

laut, meine chriſtlichen Brüder, predigt es uns das

Leben, das nicht in Trümmer geht, das Leben, das

dem Himmelundſeinem Abgeſandten geweiht iſt, dem

Erlöſer. Am Grabe mahn' ich Euch andie Lebens—

keime, an die neue Geburt von oben, die der Erlöſer

in Euerer Seele weckt, und ſage Euch: Sucht Ihreinen

Troſt gegenüber dem unbarmherzigen Raube, den der

Tod an Eurem Erdenglücke verübet — dieſes Leben

von oben, welches kein Todzerſtöret, dieß iſt der Troſt,

und was Euch die Thränen am GrabeEuererLieben

trocknet, iſt dieſes, daß ſolch' ein Grab Euch mächtiger

als nichts anderes zu dem oft ſo unerkannten und doch

einzig wahren, einzig triumphirenden Leben, dem Le—

ben in dem Erlöſer, drängt.

Manerwartet als Troſt am Grabeeine Oeffnung

des Jenſeits; Ihr wißtaber, daßich nie, ſelbſt da

nicht, wo es hunderte meiner Brüder thäten, meine

Handandieheilige Pforte rühre, die uns die Geſtalt

des Jenſeits verſchloſſen hält. Es bedarf, o Freunde,
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nicht des Eindringenwollens in das verborgene Land,
um ſelig zu ſein im Gefühl eines ewigen Lebens. De—
müthig und voll Scheu ſtehen wir vor dem Rath—
ſchluſſe,der den Ort des vollkommenen Schauens vor
unſerm Blick verhüllt; wir ſind aber getroſt in dem
Gedanken, nicht mehr unsſelbſt, nicht mehr unſerm
irdiſchen, vergänglichen Ich zu leben, ſondern unſer
Leben an den verloren zu haben, der es bewahren, und
es ſammt dem Leben der Unſernſelig in ſeine Vater—

hände aufnehmen wird. Amen!

Gebet.

Allmächtiger, ewiger Gott, himmliſcher Vater! Deine

Jahre währen für und für, wir aber vergehen in der

Zeit. Dennalles Fleiſch iſtwie Gras und alle Herr—

lichkeit des Menſchen iſt wie des Graſes Blume, das

Grasverdorret, die Blume fällt ab. Lehre uns be—
denken, daß unſer Leben ein Ziel hat und wir von
hinnen müſſen. Erwecke uns täglich, daß wir uns durch
ein Dirgeweihetes Leben zum Todebereiten mögen.
Herr Jeſus Chriſtus, wenn unſere Stunde kommt, ſo
ſteh' uns mit Deiner Kraft bei im letzten Kampfe!
Erlöſe uns von allem Uebel und nimm uns in Gna—
den auf in Dein himmliſches Reich. Dubiſt die Auf—
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erſtehung und das Leben; wer an Dich glaubt, ob er

ſchon ſtirbt, wird doch leben, und wer lebet und an
Dich glaubt, wird in Ewigkeit nicht ſterben. Laß uns

vonunſermletzten Schlafe fröhlich zum Lebenaufſtehen

und zur himmliſchen Freude eingehen um Deiner

willen, Amen.

Unſer-Vaͤter ꝛc.

Einſegnung derLeiche.

Laſſet uns der Erde zurückgeben, was von der

——

hände des Herrn befehlen. Herr, nimm DudenGeiſt

derEntſchlafnen in Deinen Frieden auf! Amen.

——


